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1 � Einführung und Grundlagen

Die vielleicht größten Herausforderungen des 21. Jahrhunderts sind 
das Wachstum der Weltbevölkerung, die nunmehr überwiegend eine 
städtische Bevölkerung ist, der Klimawandel und der Verlust an Ar-
tenvielfalt. Alle drei Probleme sind eng miteinander verknüpft. Nach 
Angaben der Vereinten Nationen (UN 2009) lebten im Jahr 1950 
weltweit nur 28,8 % der Menschen in Städten, 1975 waren es bereits 
37,2 % und bei der Jahrtausendwende 46,4 %. 2007 lebten schon 
genau so viel Menschen in Städten wie auf dem Lande. Aktuell wach-
sen die Städte pro Jahr um ca. 60 Millionen Einwohner. Damit wird 
sich der Anteil der in Städten lebenden Menschen bis zum Jahr 2030 
auf ca. 61 % erhöhen und bis zum Jahr 2050 soll er sogar auf 68,7 % 
steigen. (Abb. 1.1). Zurzeit nehmen die Städte 2 % der Erdoberfläche 
ein, verbrauchen aber 75 % der globalen Ressourcen. Im Jahre 2030 

Quelle: UN, World Urbanization Prospects: The 2009 Revision
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soll sich die eingenommene Fläche auf 3,5 % erhöht haben und wir 
haben noch keine Vorstellung über den Verbrauch der globalen Res-
sourcen und des dann produzierten Kohlendioxids.

Dies zeigt die Bedeutung, die den Städten in einem ständig wach-
senden Maße zukommt. Städte werden von Menschen gestaltet. Der 
Mensch ist aber nicht nur gestaltender Akteur, sondern unterliegt wie 
alle Organismen als Teil der Biosphäre auch den Auswirkungen, die 
sein Gestalterwille gewollt oder ungewollt auslöst. Die Untersuchung 
der Wechselwirkungen innerhalb der belebten und unbelebten 
Stadtnatur, also in der natürlichen Umwelt der Stadtbewohner, ist 
die eine große Aufgabe der Stadtökologie. Stadtökologische Untersu-
chungen liefern somit Erkenntnisse über urbane Ökosysteme. Men-
schen greifen aber zum Beispiel durch Stadtplanung in die städtischen 
Ökosysteme ein und schaffen diese zum Teil erst selbst, etwa städti-
sche Parks, künstlich aufgetragene Stadtböden oder ein spezifisches 
Stadtklima. Die umgebende Stadtnatur beeinflusst aber auch die 
Wahrnehmung, die die Stadtmenschen von Natur überhaupt haben. 
Die Untersuchung dieser vielfältigen Wechselbeziehungen zwischen 
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Stadtnatur und Stadtmenschen ist die andere große Aufgabe 
stadtökologischer Forschung. Stadtökologie hat so verstanden sowohl 
eine naturwissenschaftliche als auch eine sozioökonomische Dimen-
sion.

Es gibt zahlreiche internationale Anstrengungen, Stadtbewohner 
mit der Ökologie ihres Lebensraumes in engeren Kontakt zu bringen. 
Die größere Naturferne des städtischen Lebens erfordert besondere 
Forschungsanstrengungen, damit die Menschen nicht noch mehr den 
Kontakt zu ihrer natürlichen Umwelt verlieren. Marina Alberti (2005) 
vom nordamerikanischen Forschungsprojekt Urban Ecology in Seat-
tle definiert deshalb Urban Ecology als „study of ecosystems that in-
cludes humans living in cities and urbanizing landscapes. It investi-
gates ecosystem services which are closely linked to patterns of urban 
development“.

Das Graduiertenkolleg 780 „Stadtökologische Perspektiven“ in 
Berlin ging in seiner Definition sogar noch einen Schritt weiter, in-
dem es zusätzlich zur Bearbeitung der naturwissenschaftlichen Teil-
bereiche das menschliche Handeln als unabdingbaren Teil jeglicher 
stadtökologischer Forschung postuliert (Endlicher et al. 2007, 2011; 
Abb. 1.2). Im nachfolgenden Einführungsteil werden die Traditions-
linien dieses Forschungs-, Lehr- und Handlungsfeldes mit seinen Me-
thoden dargelegt.

1.1 � Zur Entstehung des Begriffs Stadtökologie: 
Traditionslinien und Definitionen

Der Begriff Ökologie wurde 1866 von Ernst Haeckel eingeführt, der 
darunter „die gesamte Wissenschaft von den Beziehungen des Orga-
nismus zur umgebenden Außenwelt“ verstand. Die Autökologie un-
tersucht dabei die Abhängigkeiten des einzelnen Organismus von der 
Umwelt, die Populationsökologie erforscht die Wechselwirkungen 
zwischen den Angehörigen einer Art und die Beziehungen zwischen 
Populationen und Umweltfaktoren und die Synökologie befasst sich 
mit den Beziehungen der einzelnen Arten einer Lebensgemeinschaft 
(Biozönose) untereinander sowie den Abhängigkeiten und Einwir-
kungen dieser Biozönose auf den Lebensraum. In dieser ursprüngli-
chen Definition ist Ökologie ein Teilgebiet der Biologie. Man unter-
scheidet deshalb bei dieser Bioökologie eine der Botanik zugeordne-
te Pflanzenökologie von der Tierökologie, der Zoologie.

Mit dem Forschungsgebiet der Stadtökologie werden sehr unter-
schiedliche Konzeptionen in Verbindung gebracht, je nachdem, von 
welchem Blickwinkel einer wissenschaftlichen Disziplin ausgegangen 
wird. Im Mittelpunkt der stadtökologischen Forschung stehen urba-
ne Ökosysteme und Stadtlandschaften mit ihren wechselseitigen 
Beziehungen sowie den Beziehungen dieser Systeme zu den Stadt-
bewohnern, ihrem Handeln und Planen. Stadtökologische Forschung 
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kann dabei sowohl über eine Stadt als auch in einer Stadt betrieben 
werden (Abb. 1.3).

Eine eigenständige Entwicklung entstand durch das Wissenschafts-
gebiet der Social Ecology. Die Wurzeln dieses Forschungsansatzes 
reichen bis in die 1920er-Jahre der USA zurück. Der Begriff der Öko-
logie wurde seinerzeit in Chicago von der amerikanischen Soziologie 
aufgegriffen. E. W. Burgess entwarf 1925 in der Einleitung zu einem 
Forschungsprojekt über die Gliederung der amerikanischen Stadt ein 
Modell in konzentrischen Ringen. In der Mitte befindet sich der 
Central Business District (CBD), ein erster Ring mit Verfallserschei-
nungen umgibt ihn, ein zweiter wird aus Arbeiterwohnsiedlungen 
gebildet und ein dritter aus gehobenen Wohngebieten. Umgeben sind 
die Ringe von einer weitläufigen Pendlerzone (Abb. 1.4).

Neben diesem ersten wichtigen Stadtmodell ist weiter von Bedeu-
tung, dass Burgess die in diesen Ringen ablaufenden sozialen Prozes-
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se mit aus der Bioökologie entlehnten Begriffen wie Sukzession, In-
vasion, Dominanz oder Metabolismus zu erklären versuchte. Ein 
weiterer Vertreter dieser sogenannten Chicagoer Schule, Robert Ezra 
Park, verfasste zusammen mit Burgess und McKenzie im gleichen 
Jahr das einschlägige Lehrbuch zur soziologischen Stadtforschung 
(Park et al. 1925); er hielt außerdem 1926 an der Universität von 
Chicago eine Vorlesung mit dem Titel „Urban Ecology“. Die so ver-
standene soziologische Urban Ecology (oder auch weiter gefasst als 
Sozialökologie) behandelt seitdem die vielfältigen Beziehungen zwi-
schen Stadt und Gesellschaft. Sie ist als ein Teilgebiet der soziologi-
schen Humanökologie zu verstehen. Weiterentwicklungen in dieser 
urbanen Sozialökologie sind das städtische Sektoren-Modell von 
Hoyt (1939) und das Mehr-Kerne-Modell von Harris und Ullmann 
(1945). Das Hoytsche Stadtmodell basiert auf „strip development“ 
entlang von Eisenbahnlinien und Straßen sowie der Veränderung der 
Lage von Oberschichtquartieren. Das Mehr-Kerne-Modell berück-
sichtigt, dass die vielfältigen städtischen Nutzungen zu einer Viertels-
bildung mit Subzentren (z. B. Hafenviertel, Industrieviertel, Bahn-
hofsviertel, Wohnviertel, Civic Center oder Business Center) führen, 
die weder konzentrisch noch sektoral angelegt sind. Die sozialökolo-
gische Forschungsrichtung hat somit die Aufgabe, die natürlichen 
und die kulturellen Elemente der urbanen menschlichen Gesellschaft 
zusammenhängend zu untersuchen. In dieser Art von Urban Ecology 
zählen zu den materiellen natürlichen Grundlagen auch die Bevöl-
kerung und die Ressourcen ihrer Lebensumwelt. Die immateriellen, 
kulturellen Grundlagen stellen für ihn Brauchtum und Sitte, Weltbild 
und Organisation dar. Die Dimension der Natur bleibt in der Chica-
goer Schule ausgeklammert. In Deutschland werden aktuelle Fragen 
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zur „sozialen Stadt“ von der Stadtsoziologie bearbeitet (Häußermann 
2001).

Die Urban Ecology der Chicagoer Schule wird in der neueren Ent-
wicklung dieses sozialökologischen Ansatzes zur aktuellen Human-
ökologie erweitert. Duncan (1959, 1964) definiert als deren Thema 
die soziale Differenzierung und den sozialen Wandel, zieht aber be-
reits die Stoffkreisläufe und Energieströme in sein Konzept mit ein 
und ergänzt es durch Informationsflüsse sowohl für die Natur als 
auch den Menschen (Lichtenberger 1998; Mackensen 1998). Hard 
(1997, 2001) hat in Deutschland erfolgreich auf die sozialwissen-
schaftliche Erweiterung der bis dahin stark naturwissenschaftlich 
geprägten Ausrichtung der Stadtökologie gedrängt. Moderne human-
ökologische Ansätze haben genau diese Schnittpunkte zwischen 
Mensch und Natur im Visier und nähern sich ihnen aus der sozial-
wissenschaftlichen Richtung (Fischer-Kowalski 2004, Serbser 2004). 
Die Humanökologie versucht eine Auflösung der Dichotomie „Natur“ 
und „Kultur“ in dem Sinne, dass Mensch (mit Gesellschaft und Kul-
tur) und Natur als Aspekte eines ganzheitlichen Zusammenhanges 
zu verstehen sind (Weichhart 2004, 2007). Dieser Autor versteht die 
Humanökologie auch nicht als eigenständiges universitäres Fach, 
sondern als eine Forschungsperspektive, die in den verschiedenen 
Humanwissenschaften verankert ist. Diese transdisziplinären Aspek-
te sind mit den Planungsoptionen der Stadtökologie eng verwandt. 
Es ist allerdings umstritten, ob die Humanökologie als ein Teilgebiet 
der Humangeographie, als „dritte Säule“ zwischen den natur- und 
humangeographischen Teilgebieten oder als ein eigenständiges For-
schungsgebiet mit interdisziplinärer Ausrichtung anzusehen ist (Gla-
eser 1986, 2002, 2004; Steiner 2003; Herzele et al. 2005).

Einen ähnlichen Ansatz stellt die Politische Ökologie dar, die in 
den 1980er-Jahren entstanden ist. Ziel ihrer Untersuchungen sind 
problematische Mensch-Umwelt-Beziehungen. Eine wichtige Rolle 
spielt die Frage nach den umweltrelevanten Akteuren, wobei es sich 
sowohl um handelnde Individuen als auch um Akteursgruppen han-
deln kann. Die Politische Ökologie stellt die Frage nach der Macht im 
Verhältnis von Natur und Gesellschaft. Sie weist darauf hin, dass Um-
weltfragen in einem konfliktreichen Zusammenwirken politischer, 
gesellschaftlicher und ökonomischer Handlungen und Interessen auf 
verschiedenen individuellen, lokalen bis hin zu nationalstaatlichen 
und globalen Ebenen gesehen werden müssen (Krings 2007). Sowohl 
die Humanökologie als auch die Politische Ökologie sind zwei For-
schungsrichtungen des Teilsystems Anthroposphäre, die beide den 
Schnittpunkt der Teilsphären im Fokus haben, jedoch nicht allein auf 
die lokale Dimension der Stadt beschränkt bleiben und somit über die 
Stadtökologie hinausreichen.

Während die sozioökonomischen Aspekte urbaner (Kultur-)Land-
schaften traditionell stark von der humangeographischen Kultur-
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landschaftsforschung untersucht werden, stehen die naturwissen-
schaftlichen Aspekte im Fokus der Stadt(landschafts)ökologie. Carl 
Troll hat die Landschafts- oder Geoökologie als „synoptische Natur-
betrachtung“ definiert (1973). Er unterscheidet dabei eine „hori
zontale“ und eine „vertikale“ Arbeitsrichtung (Troll 1970). Während 
sich die horizontale Arbeitsrichtung mit der regionalen Differenzie-
rung der Erdräume beschäftigt, ist die Aufgabe der vertikalen Be-
trachtungsweise das „Zusammenspiel der Erscheinungen an einem 
Standort (Ökotop)“ (Troll 1970). Es geht also darum, in einer „kom-
plexen Standortanalyse das Funktionieren der Bauelemente“ zu er-
fassen (Leser 1976). Diese am „Landschaftshaushalt interessierte Ar-
beitsweise verdankt auch den Arbeiten von Neef (1962) und Haase 
(1967, 1968) viele Anregungen. Leser hat die Stadtökologie als ein 
Teilgebiet der Landschaftsökologie par excellence bezeichnet (Leser 
1976).

Als Begründer der Stadtökologie im engeren Sinne eines bioöko-
logischen Ansatzes, also als einer Teildisziplin der Ökologie, gilt in 
Deutschland Herbert Sukopp (1973, 1990, 1995, 1997). Er machte 
aus der Not der politischen Insellage Westberlins in den 1970er-Jah-
ren eine Tugend und beobachtete die Rückeroberung der in Trüm-
mern liegenden Stadt durch die Natur (Sukopp et al. 1979). Aus die-
ser beobachtenden Betrachtungsweise heraus entwickelten sich neue 
Methoden wie etwa die Biotopkartierung. Sein erstmals 1973 entwi-
ckeltes und seitdem mehrfach verbessertes Ökosphärenmodell einer 
Großstadt ist für das Verständnis der ökologischen Stadtforschung 
grundlegend (Abb. 1.5). Herbert Sukopp verstand es, Gleichgesinnte 
in seinem Institut für Ökologie um sich zu scharen und zusammen 
mit ihnen im wissenschaftlichen Diskurs der Berliner Schule neue 
stadtökologische Konzepte zu entwickeln.

Der Frankfurter Botaniker Rüdiger Wittig und Herbert Sukopp 
definieren als „Stadtökologie in einem engeren Sinne diejenige Teil-
disziplin der Ökologie, die sich mit den städtischen Biozönosen, Bio-
topen und Ökosystemen, ihren Organismen und Standortbedingun-
gen sowie mit Struktur, Funktion und Geschichte urbaner Ökosyste-
me beschäftigt“ (Wittig und Sukopp 1998, Sukopp und Wittig 1998; 
Rebele 1994). Beide arbeiteten auch die Besonderheiten und allge-
meinen Charakteristika urbaner Ökosysteme heraus, die eben die 
Notwendigkeit einer eigenen Teildisziplin bedingen:

Klima, Böden, •• Wasserhaushalt und Biodiversität sind gestört bzw. 
verändert.
Biodiversität ändert sich auf einem •• Transekt Stadtmitte – Umland, 
wie dies von Sukopp und anderen Stadtökologen dargelegt wurde 
(Sukopp 1973, McKinney 2008, McDonnell und Pickett 1990, Mc-
Donnell et al. 1997).
Städte sind Orte der Einwanderung und Adaption von Pflanzen ••
und Tieren. Ehemalige Felsenbrüter, wie der Turmfalke, werden 
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zu Hochhausbrütern, Tauben werden zu Stadtvögeln (Kübler und 
Zeller 2005).
Städte sind Zentren der Einwanderung und Naturalisation nicht ••
einheimischer Pflanzen- und Tierarten, die z. B. in den Gärten be-
wusst angepflanzt oder durch Verkehr und Handel unbewusst ein-
geschleppt werden. Diesen Zusammenhang zwischen dem Wachs-
tum der Stadtbevölkerung, dem Klimawandel und der Zunahme 
naturalisierter Pflanzen haben Sukopp und Wurzel (2003) am Bei-
spiel von Berlin aufgezeigt.
Städte sind Zentren des •• Exports nicht einheimischer Arten wie z. B. 
des Götterbaums (Ailanthus altissima) und der Robinie (Robinia 
pseudoacacia). Beides sind invasive Arten auf der Nordhemisphäre 
(Kowarik 2011).
Städte sind Zentren der Evolution. Es entstehen neue •• Taxa, neue 
Biozönosen und neue Habitate, wie etwa Bahngelände und Haus-
gärten (Gilbert 1989, Clergeau 1997, Wittig 2002). 
Städte sind komplexe •• Hotspots und Schmelztiegel für die regiona-
le Biodiversität. So zeigen Gefäßpflanzen in Großstädten eine hohe 
Biodiversität, in Deutschland sind Berlin, Hamburg, München, das 
Rhein-Main-Gebiet oder das Ruhrgebiet entsprechende Beispiele. 
Die urbane Biodiversität stellt deswegen eine Schlüsselgröße für 
den Erhalt der globalen Biodiversität dar (Dunn et al. 2006).
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